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VON KLAS LIBUDA

T
ipp für alle, die sich ein
wenig Aussteiger-Roman-
tik bewahren wollen: den
Film „Into The Wild“ nie-

mals bis zum Schluss anschauen.
Besser eine halbe Stunde vor dem
Ende ausschalten, sich amGesehe-
nen erfreuen. Weite Welt, Amerika,
ein Junge, der sich auf denWeg be-
gibt, es anders zumachen.Der aus-
zieht, umeinpaarMonate vondem
zu leben, was das Land hergibt. Der
dann aber – und das ist sein Ende
– feststellen muss, dass das Land
ihm zu geben nicht viel bereit ist.
ImAugust 1992 starbderAussteiger
Christopher McCandless in einem
ausrangierten Bus in der Wildnis
Alaskas. Letzte Fotos aus seiner Ka-
mera zeigten ihn
stark abgemagert.
Sean Penns

FilmhatMcCand-
less 2007 weltbe-
rühmt gemacht.
„Into The Wild“,
der bei iTunes als
„Aussteiger-Epos“
geführtwird, beruht auf demgleich-
namigen Aussteiger-Bestseller von
Jon Krakauer, der von einer wah-
ren Aussteiger-Begebenheit er-
zählt. Es ist die Geschichte eines
Anfang-20-Jährigen, der nach dem
Uni-Abschluss nur wenige Sachen
packte, aufbrach, sich zwei Jahre
treiben ließ und schließlich nach
Alaska durchschlug. Wen er traf,
dem stellte sich McCandless als
Alexander Supertramp vor; und
seitdem Supertramp ein Superstar
ist, gibt es immer wieder Meldun-
gen über Bewunderer, denen ört-
liche Behörden und das Militär in
Alaska zur Hilfe eilen müssen. Ver-
gangenes Jahr verunglückte eine
Spanierin tödlich bei demVersuch,
Supertramps Bus zu erreichen.
Heute istMcCandless alias Super-

trampeineHeldenfigur, derWieder-
gänger des Gottvaters der Ausstei-
ger,HenryDavidThoreau.Der lebte
Mitte des 19. Jahrhunderts für zwei
Jahre amUfer desWalden Pond, ei-

nem See im Nordosten der USA,
und versuchte, „genau dort zu ste-
hen, wo zwei Ewigkeiten, die Ver-
gangenheit und die Zukunft, ein-
ander berühren“. Seine Erlebnisse
von diesem Rückzug aus der Zivili-
sation schrieb er im 1854 veröffent-
lichten Band „Walden“ nieder, den
esbis heute in jederBahnhofsbuch-
handlunggibt.Gleichdaneben steht
ein nach dem Klassiker benanntes
Outdoor-Magazin. An Nachfrage
nachErbaulichemausdemAusstei-

ger-Milieu man-
gelt es offensicht-
lich nicht.
Der Aussteiger

ist einPhänomen,
Faszinosum, Pop-
star. Einer, derden
Mut hat, mit der
Gesellschaft und

ihren Zwängen zu brechen, erfährt
Anerkennungvon jenen, die imKopf
und inderBauchgegendeine gewis-
se Unzufriedenheit verspüren.
„Die Vorstellung, dass sich je-

mand traut, alternativ zu leben
und die Gesellschaft ein Stück weit
hinter sich zu lassen, ist sicher fas-
zinierend“, sagt Alexander Fischer,
PhilosophvonderUniversität inBa-
sel. Zugleich glaubt Fischer, dass da
noch mehr ist als die bloße Projek-
tionsfläche.„Aussteiger illustrieren,
welche Probleme gesellschaftlicher
Art sichauftun,woesVerhandlungs-
notwendigkeiten gibt, welche Brü-
che, Paradoxien und Sehnsüchte es
gibt, und auch, welche Pathologien
sich feststellen lassen,wennwir auf
die Gesellschaft blicken.“VomAus-
steiger ausgehend ließe sichdeshalb
Zeitdiagnostik betreiben. Der Aus-
steiger liefere die Selbstbeschrei-
bung einermodernenGesellschaft,
so Fischer,„dasmacht einen gewis-
sen Reiz aus“.

Interessant ist zu erfahren, was
wirmeinen,wennwir vomAusstei-
gen reden.Wer zum Beispiel einen
Zeitungsartikel über denAussteiger
schreibt und davon Freunden und
Kollegen erzählt, gerät bald in ein
munteres Assoziations-Flippern.
Der eine denkt an geläuterte Neo-
nazis, die aus ihrer Szene ausstei-
genwollen, der andere an Papst Be-
nedikt, der noch zu Lebzeiten sein
Amt aufgab und dadurch mit den
Konventionen der katholischen
Kirche brach. Ein Dritter erinnert
an Hans-Dietrich Genscher, der
Knall auf Fall und auf den Tag ge-
nau nach 18 Jahren als Außenmi-
nister seinenRücktritt bekanntgab.
Ein Vierter hört vom Aussteigen
und denkt nur daran, wie schön
das jetzt wäre.
Und dann sind da noch Harry

und Meghan, deren Wachsfiguren
bei Madame Tussauds in London
vergangene Woche ein paar Meter
von der Königsfamilie weggerückt
wurden, nachdem das Prinzen-
paar angekündigt hatte, sich nach
Nordamerika zurückzuziehen und
finanziell unabhängig werden zu
wollen, wie es hieß. „Aussteigen
auf royale Art“, titelte die Zeitung
„Welt“. Wobei man sagen könnte,
dass Harry und Meghan ausstei-
gen, umeinzusteigen.Raus ausdem
Schloss, rein ins Leben – sieht man
einmal großzügigüberdiepaarMil-
lionen Pfund hinweg, die ihre bür-
gerliche Kleinfamilie als Startkapi-
tal mitnimmt.
Für Alexander Fischer sind Har-

ry und Meghan indes „nicht zwin-
gend klassische Aussteiger. Sie ent-
ziehen sichdenZwängen, die ihnen
durch ihr Familiensystem auferlegt
wurden“, sagt er, „dabei findet aber
keine größere gesellschaftlicheAus-
handlung statt, geschweige denn

wird ein wirklich alternatives Le-
ben etabliert.“
Fest steht, dass der Begriff Aus-

steiger durch Mehrdeutigkeit ge-
prägt ist.Wasmanunter Aussteigen
versteht, sagt vielleicht auch etwas
darüber aus,wiemanselbst dieWelt
wahrnimmt.
Philosoph Alexander Fischer ver-

steht unter Aussteigern Menschen,
die eine alternative Lebensweise
in die Tat umzusetzen. „Aussteiger
sindmeist Entfremdete, die ausdie-
ser Entfremdung heraus anfangen,
sich abweichendzuverhalten“, sagt
er. „Das geht in einen Akt der sich
abgrenzendenSelbstverwirklichung
überundgipfelt indemVersuchder
Herauslösungaus gesellschaftlichen
Bindungen.“ Häufig wird das Aus-
steigen dabei durch eine räumli-
chen Bewegung beschrieben. Raus
auf die Straße, in den Wald, in die
Wildnis. Die unberührte Natur als
Verwirklichungsraums des Ausstei-
genden
„Der Mensch, der sich frei und

unabhängig Beeren pflückte, wenn
er hungrig war, ist Farmer gewor-

den, und der einst unter einem
Baum Schutz suchte, Hausbesit-
zer“, schreibt Thoreau, der es eine
Zeit lang liebermitBeerenundBäu-
men hielt. „Sich krankmachen, nur
um für den Fall einer Krankheit et-
was zurückzulegen“ – daswar nicht
seins. „Ich halte Karrieren für eine
Erfindung des 20. Jahrhunderts“,
sagt Emile Hirsch als Alexander Su-
pertramp imFilm.Und:„Geldmacht
vorsichtig.“ Man sieht ihm dabei
zu, wie er seine Ersparnisse an die
Hilfsorganisation
Oxfam schickt,
die Kreditkarte
zerschneidet und
die restlichenpaar
Dollar verbrennt.
Aussteiger hät-

ten den Eindruck,
dass etwas falsch
läuft und dass sie etwas ändern
müssen. „In unserer Gesellschaft
bezieht sich dieser Eindruck meist
auf das kapitalistischeWirtschafts-
system, auf die Zwänge vonWachs-
tum und Leistung“, sagt Philosoph
Fischer. „Wonach der Aussteiger
sucht, das ist – durchausmit mora-
lischem Impetus – das gute Leben.“
Wer aussteigt, wird selbst aktiv,

das unterscheidet den Aussteiger
vom Außenseiter. Im allgemeinen
Sprachgebrauch wird der Ausstei-
ger auch liebermit jenemAufsteiger
inVerbindung gebracht, der sich an
einem Punkt in seinem Leben ent-
schließt, neu anzufangen: Die Er-
zählung vom Ex-Manager, der auf
Bali eine Surfschule eröffnet, gibt
es in zahlreichenVariationen.
Nur wird er auch dort bald einse-

henmüssen, dass er sichdenZwän-
gen nicht entziehen kann: Neue
Gäste wollen begrüßt und alte ver-
abschiedet werden. Betten müssen
gemacht,Toilettengeputzt, Einkäu-

fe erledigt, Buchungen angenom-
men werden. Er kann dafür natür-
lich ein paar Leute einstellen, aber
dann trägt er wieder reichlich Ver-
antwortung und ist ständig in Mit-
arbeitergesprächen.Dabeiwollte er
doch eigentlich surfen gehen.
Es stellt sich die Frage, ob nicht

zumindest mal die liberale Gesell-
schaft jedem eine Nische anbietet,
in der er sich einrichten kann. Ob
manüberhaupt rauskommt, obman
nicht immer irgendwo und irgend-
wie abhängigundverantwortlich ist
und damit Teil der Gesellschaft.
Natürlich ist dasAussteigen längst

auch ein Marktsegment geworden.
„Alltag ist Treibsand, du steigst
ab, je stärker du trittst“, singt der
in Deutschland extrem populäre
Rapper Casper im Song „Auf und

davon“ ein Hoch
auf die Verwei-
gerung. Das Lied
hat die Platten-
firma zur Single
gemacht. Im Vi-
deoclip sieht man
Casperdurcheine
Schneelandschaft

stapfen. Into the wild also.
Das ist natürlich reichlich pessi-

mistisch, wogegen Lebensberater
wie etwa John Strelecky etwas ha-
ben. Streleckywar früherUnterneh-
mensberater, ist jetzt Autor von Le-
benshilfe-Weltbestsellern, hat als
Aussteiger Karriere gemacht. Für
845 Euro pro Person bietet er im
März in Hamburg, München und
Freilassing eines seiner zweitägigen
„Do-it-Seminare“ an.Gegenleistung
laut Internetseite: „Du findest dei-
nen Zweck der Existenz.“ Darunter
macht er es nicht.
Zum Aussteigen braucht es wohl

keine Seminare, sondern Willen
und Mut, das Wagnis einzugehen.
Wer das nicht hat, hat Udo Jürgens.
„Ich war noch niemals in NewYork,
ich war noch niemals richtig frei.
Einmal verrückt sein und aus allen
Zwängen fliehen“, singt der. Und
dann bleibt sein Erzähler doch lie-
ber einTräumer, bei Frau, Kindund
bei „Dalli Dalli“. Auch gut so.

Jetzt auch noch Harry und Meghan! Der Aussteiger ist Faszinosum,
Popstar und Phänomen unserer Zeit. Aber was meinen wir eigentlich,

wenn wir vom Aussteigen reden?

WaldenHenry David Thoreaus
Buch „Walden“ liegt in zahl-
reichen Übersetzungen vor,
etwa im dtv-Verlag (368 Seiten,
10,90 Euro).

Into TheWild Jon Krakau-
ers Buch über den Ausstei-
ger Christopher McCandless ist
auf Deutsch unter dem Titel „In
dieWildnis“ erschienen (Piper,
304 Seiten, 11 Euro).

Bücher über
dasAussteigen
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„Aussteiger illustrieren,
welcheProbleme

gesellschaftlicherArt
sich auftun“
Alexander Fischer

Philosoph

„DerMensch, der sich
frei Beerenpflückte,
wenner hungrigwar,
ist Farmer geworden“

HenryDavid Thoreau
Schriftsteller

Raus und davon

Szene aus dem Film „Into TheWild“.
Emile Hirsch spielt darin den Aus-
steiger ChristopherMcCandless.

FOTO: IMAGO IMAGES/MARY EVANS


